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Chriſtus Im zwanzigſten Jahrhundert
Von Univerſitäts Profeſſor AIlbert M Weiß IN Freiburg (Schweiz)

III
Zurüück 3 Chriſtus, denmn ege!

it dem DOrte ＋

uru zu Chriſtus! Engerer an

Chriſtus!“ Aben wir er vielen Aus der (CCle geſprochen,
denen die Verirrungen der Zeit da Herz Er machen Ueberall
ertönt der That derſelbe Ruf, wenn ſchon Iu den verſchiedenſten
Formen Selbſt Geiſter die auf dem Boden des „Evangeliſchen
Bundes“ und der „Chriſtlichen elt“ ſtehen ſtimmen von Zeit U
Zeit mit chweren Seufzern dieſen rommen Un an und 0  war
mitunter ſo tief und ern daſs vir über die Schönfärberei manches
katholiſchen Optimiſten nur erröthen können was noch verwunder—
icher iſt ſogar die Unterhaltungslectüre bemächtigt ſich threr elſe

dieſes Gedankens
Gerade der Umſtand gab Am Schluſs des abgelaufenen

und beim Beginne des neuen Jahrhundertes manchen katholiſchen
„Rundſchauern“ Veranlaſſung, wieder einmal recht die Cwig Aun

bekehrbare und unbelehrbare Gutmüthigkeit des katholiſchen Charakters
an den Tag zu legen Man laſſe ſich denn doch nicht las
amals nich ſelten von den düſteren Jeremiaden einzelner Schwarz  —
eher über den wahren Charakter der Zeit Au  en Es ehe ange
ni ſo IWmm wie leſe engherzigen Unglückspropheten behaupten
Die Zeit habe ver mehr Bedürfniſſe nach dem Chriſtenthum und
el mehr Sinn Afur als laube Ueberall ſehe wenn
auch nicht Ene Rückkehr ſo doch die Sehnſucht Enen Zug V
Chriſtenthum le Gemüther beſchäftigten ſich jetzt NIII lie  en mit
Religion. Weitblickende und freiere Geiſter ahen mit Recht en

prechendes Zeugnis für den Heißhunger der Zeit nach dem Wahren
Linzer,ebPro Quartalſchrift“ III. 190
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Iu der merkwürdigen Thatſache daſs Richard agner dem Chriſten—
um ſo ſtarken Spielraum Iu ſeinem eltwer eingeräumt
habe, und daſs Romane, wie Ben Hur und die von Tolſtoi und
Sienkiewicz, ſo ahlloſe Leſer fänden.

Dagegen müſEen bir U aber doch doppelte Bemerkung
erlauben

Einmal machen man ruhig abwägt derlei Er
ſcheinungen wohl nur ſelten den Eindruck als ob ſie von
aufrichtigen religiöſen Bedürfnis eingegeben varen Sie ſind eher
häufig NUL Enn Zeugnis für die literariſche Verzweiflung Man ſucht
nach Stoff keiner aher iſt ſo frem geworden wie der reli—
giöſe Was U ihm ührt iſt ni Religioſität ondern Neuigkeits⸗—
ſucht nmitten de frivolen unbefriedigenden Zeitgetriebes abge
tumpft von den faden Gegenſtänden der gewöhnlichen Unterhaltungs—
literatur bedarf dieſes Geſchlecht der Abwechslung halber Enne kurze
Abſchreckung, räftige Auffriſchung 0  6 (6 man plötzlich
die Janitſcharen muſik ſchweigen und Enn Dies ITae oder mnen Qt
omben Choral anſtimmen oder man fährt von Bayreuth nach Ammer
gau Etwa wie wenn man IuI Taumel der Vergnügungen raſch en
kaltes St  bad nummm oder wie man Iu alten Zeiten bei Cnel

großen Schwelgerei Elne Mumie oder enmen Sarg umgehen ließ,
und Vie man iten ſeit Goethe und Byron Eenen V
Trinkbecher geformten Todtenſchädel herumreicht Unter dem IE
Eſs und trinkt und laſst euch ni abgehen iſt doch alles
vorbei! 22 Kor 15 32.)

Dany aber erlohn * ſich doch der Mühe die Art dieſer Wieder—
Criunerung an die Religion näher Betracht zu ziehen Zu
gegeben und wir können eS 10 zugeben daſ eS manchem dieſer Rufer

der ern iſt mit ſeiner Predigt vas ſagt CT Wirklichkeit
damit und was Aben lu davon 3u halten? Einer von denen, die Am
öfteſten und ärmſten „Chriſtus“ und das „Evangelium“ predigen,
iſt zweifellos Roſegger. Aber was für mnen Chriſtus predigt U und
was für Ern Evangelium? In ſehr lehrreichen dogmengeſchicht
en Zuſammenſtellung ſagen 0 und Reiner „Jeſus und
Evangelium ſind ihm Ziel und Lebensquell“ Aber „das helle Licht
des Evangeliums ſchmolz den alten Katechismusglauben um M Cban.
geliſchen Heilandsglauben“ „Ganz natürlich kam es nun daf
Roſegger das große Wertlegen der katholiſchen Kirche auf die äußere
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Frömmigkůeit, das Bevorzugen der Kirchengebote vor den Gottes
geboten der Heiligen Schrift als ein Hemmnis anſehen lernte“.
77  Was war das für ein Chriſtus“, ſagt V ſelbſt, 77  der miu da ent
gegentrat! Ein gottfreudiger, menſcheninniger, weltfroher Chriſtus,
der Uebermenſch, der Gottmenſch Im höchſten Sinn!“ „Unſer Re
ligions-Unterricht befaſst ſich zu wenig mit dem chriſtlichen Geiſt
und zu viel mit der kirchlichen orm Mehr V  u  V weniger
Kirche, mehr Evangelium, weniger Glaube, religibſes Gefühl aber
keine der hergebrachten religiöſen ebungen da Aben wir Chriſtus
und das Evangelium in der modernſten Form, da Aben wir die
wahre Bedeutung dieſer vermeintlichen Rückkehr 3u I Man
ucht ſich einen II  U nach eigenem Geſchmack, damit EL uns
Erlöſer Chriſtenthum werde, gerade wie die ſogenannte
vergleichende Religionswiſſenſchaft die eligion als olche ſucht, damit
ſie uns von jeder beſtimmten Form der Religion, insbeſondere vom

Chriſtenthum, befreie.
Das iſt der leibhaftige, alte Proteſtantismus! ſagt man und

hat (8 oſegger entgegengehalten, indem ihn zugleich aufforderte,
lieber die katholiſche Kirche 3u verlaſſen und offen zur proteſtantiſchen
überzutreten. Darauf antwortete ELr aber: „Das geht nich ſo eu
als man etwa glaubt. bin heut ein ſchlechter Katholik, würde
jedo wahrſcheinli ein 9 Evangeliſcher ſein Allein, ich be
gnüge mich, nach beſtem Willen Chriſt 3u ſein. Durch den (Cber⸗
I vürde ich zeigen, vie ſehr wichtig mir die Form ſei, während
doch ur der Geiſt Eins und Iles iſt glaube meiner Sache
icher ſein, ich mich Ve

ſus halte“. 2)

Augenſcheinlich gehen dieſe Orte über den Proteſtantismus
hinaus und lehnen dieſen ſe ab, man unter ihm eine be
timmte, irchlich geordnete Genoſſenſchaft denkt Sie ſind aber der
chteſte Ausdruck und die folgerichtige Weiterbildung ſeiner „freiherr—
lichen“ Grundrichtung. Denn dieſe etont einerſeits, daſs kein Glaubens
ſatz als unabhängig eigenen El angenommen werden könne,
daſs alſo jeder das Ne habe, ſich den „dogmatiſchen

40 und den
„hiſtoriſchen“ I  u nach der Ufe ſeines Erkennens und ſeiner
Gefühlsbedürfniſſe zurechtzulegen Andererſeits, und das iſt die Vor
bedingung hiefür liegt das Weſen des Proteſtantismus in eL Be

hauptung, daſs eS für den Einzelnen keinen von ihm unabhängigen,
20 Chriſtliche Welt, 1900, O 20 Ebenda, 1900 74.

33*
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weil einen ihm verſchiedenen Weg zuv Wahrheit und zum Heile
gebe. Da iſt jeder ſelbſt ſein eigener Weg, jeder nicht bloß einn „Reichs⸗
unmittelbarer Chriſti“, der einen Weg und keinen Vermittler zu
Chriſtus braucht, ſondern ogar enn „Reichsunmittelbarer
weil EL auch Chriſtus nicht als „todten egriff einer dogmatiſchen
Formel“ innimmt, ſondern weil er ſelbſt I„IM ewigen Fluſs des
Lebens“ den „ewig lebendigen Chriſtus“ ſo rfaſst, wie ihm Geiſt
und Gemüth deſſen „Inhalt“ nahe legen 77  le ehre eſu iſt das
Weſentliche im Chriſtenthum“, El eS da, „vieles davon war für
ihn damals central, was eute rudimentär geworden ſt0 Die
„Perſönlichkeit“ Ve

ſu bleibt allerdings für immer „ausſchlaggebend“,
aber auch nur inſofern, Ql Ve

ſus „der —— Proteſtant“ war „Die
Eigenſchaft des Proteſtierens war bei ihm der hervorragendſte Zug“
Wie CEU gegen jede Böſe, alle Irreligion und die „Kirche
ſeiner Tage

1⁰ proteſtierte, muſs jeder Gottesmann un eben derſelben
Thätigkeit ſeine Hauptaufgabe finden

Damit iſt ſelbſtverſtändlich eL äußerlichen Form und aller
äußerlichen Norm der Abſchied gegeben. „Die äußerliche Form des
Glaubens, das Getragenwerden von beſtimmten, geſchichtlich feſt
ſtehenden Glaubensnormen iſt nicht eine Lebensbedingung des Pro
teſtantismus“. „Der Glaube ruht im ſeeliſchen Empfinden der ein⸗
zelnen Menſchen“. „Jeder kann, wenn ETL will, zu ſeinem ott g9e⸗
langen, jeder kann ſein eigener rieſter ein “. 5) Von „Gebundenheit“
und „Vermittelung“ durch Menſchen, von einer I als Weg zu
I iſt hier keine Rede; iſt doch nicht einmal II  U mehr
unbedingt nothwendig als Weg zu ott

Demzufolge iſt unſer Weg zu ott der „freie Geiſ 14 der „freie
Glaube“ und die „freie Gnade“. Die „Kirche finden Dir nicht int
Geſichtskreiſe der 0  12 Noch mehr „Jeſus und ſeine Apoſtel
waren untheologiſch und unchriſtlich; Ge

ſus hat kein Lehr
ſyſtem und keine amtliche Organiſation geſchaffen“.“) Darum iſt eS
„nur normal, daſs zwiſchen Kirche und Theologie Spannung
1¹

Und noch nicht Nicht bloß unvermeidlich, ondern noth
wendig iſt E. daſs die Theologie „Als Wiſſenſchaft“ unkirchlich

Chriſtliche Welt, 560 Monthly Review, May, 1901 (Review 0f
Reviews, 482) Chriſtliche Welt, 1901, 498, 500 Ebenda,
1901, 502 5) Ebenda, 503
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ſei oder werde.“ Dieſe Erklärung von Profeſſor Guſtav Krüger
hat allerdings ihrer roffhei willen ielfach Anſtoß erregt,
wird aber von ihm, wie von vielen anderen, mit Entſchiedenheit und
mit 013 vertheidigt. Er ſagt H. rkläre unumwunden, daſs ich
meine Arbeit als unkirchlich empfinde“, weil „ich nirgends bei meiner
akademiſchen) Arbeit nach der Kirche rage, ob ihr meine Ergebniſſe
behagen obder nicht, ob ſie durch eines dieſer Ergebniſſe, vielleicht
auch durch meine Arbeitsmethode, ſich geſchädigt glaubt.
möchte noch weiter gehen, und das iſt mir ogar die Hau

ſa
ich ſuche die eigentliche Aufgabe des akademiſchen Lehrers in Etwas,
das die Kirche unächſt erſchrecken muſs“ „Die evangeliſchen Theo
ogen erſchüttern mit ewuſster Abſicht in thren ühörern die naive
Gläubigkeit; ſie führen ſie un den Zweifel hinein“, ganz wie
ein unſer Hermes und ſeine Nachfolger) 77 ſie ſind ſich lar
darüber, daſs auf dem gefährlichen Wege, der 3u der von den
Schlacken der Ueberlieferung gereinigten Erkenntnis Uhr mancher
verloren gehen muſs, ſie gefährden die Seelen. Was that Abälard
anders? Sollte ‘eS heute anders ſein wie vor Jahrhunderten? Es iſt
unſer Lebenselement, daſs die inge ſich m u befinden. Der
Trieb nach Wahrheit beſeelt uns; in ihren Beſitz 5 gelangen,
ſo ange wir auf Erden ſind, wünſchen wir gar nicht“.2) So der
rofeſſor der Theologie un einer Sprache, die EL von Stirner erlernt
3u aben ſcheint.

Das iſt wahrhaftig eine furchtbare Aufgabe, die da der theo
ogiſchen Wiſſenſchaft zugeſchrieben wird, die Wahrheit QAus der Welt
hinauszuhetzen, und die Seelen auf dieſer Schnitzeljagd mn Lebensgefahr,
10 In den 0d 3 etzen Zwar ſagt der Herausgeber der „Chriſt

5

—
lichen Eelrr, Pfarrer Rade, zur Entſchuldigung: „alle Wiſſenſchaft
iſt ſeelengefährdend“.) ꝗ

ndes, daſs auch die eblogiſche iſſen
chaft das ſein ſoll, und daſs ſie eS bis zu dieſem rade ſein ſoll,
und daſs ſie dies als ihre „Hauptſache“ anſieht, und daſs ihre Ver
treter dies ſo jägermäßig, 10 ſchlächtermäßig herausſagen, das war
man bisher nicht gewohnt; eS galt doch immer noch gewiſſe äußer⸗
liche Rückſichten zu wahren.

Dieſe in aber jetzt o˙ vollſtändig weggefallen, daſs Profeſſor
Krüger ſich nun erſt gegen die 2Z mit einem 0  N und einer
Verachtung wendet, wie eS bei einem rofeſſor der Theologie kaum

Chriſtliche Welt, 501 2 Ebenda, 1900, 806 Ebenda, 1900, 980
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noch dageweſen iſt „Glaubt man eS ſei uns weil Vir uns jede
Hineinreden der Kirche Iu unſeren Wiſſenſchaftsbetrieb verbitten
darum thun die religiöſen Bedürfniſſe zu ignorieren? m Gegen⸗
thei Die Wiſſenſchaft QArbeite ogar für die eligion eil ſie „den
Studierenden die Ueberzeugung predigt daſs alle Formen und Vor—
ſtellungen des religiöſen und des kirchlichen Leben rela⸗
ven Wert haben“ Das Evangelium kann heute richtig nur noch der
redigen der „mit der Ueberzeugung durchtränkt iſt daſs alle dief
Formen und Vorſtellungen einſchließlich der ber VE Per 9e⸗
hegten menſchlich geworden ſind und nicht ohne Umdeutung und
Ergänzung die Gegenwart übertragen werden können“ Wo aber
önnte en Profeſſor den „Trieb“ dies ſagen, „beſſer befriedigen
als Theologen gegenüber?“ Freilich hat ⁷ ſchwächliche und
kränkliche öglinge Aber dieſe ſagt rofeſſor Krüger nehmen 5„M
Intereſſe nicht dem Maße Anſpruch“ Die theologiſchen Wiſſen⸗
chaften müſſen ehen „den Dienſt des Giftes leiſten das gegen ſchwere
Anſteckung mmmun macht“ Deshalb ſind dem Lehrer die Schüler
anl liebſten, „bei denen das Gift Am kräftigſten gewirkt Und
auch „für die Kirche iſt eS umſo beſſer 16 unkirchlicher die Wiſ en
ch aft“ „Die Kirche iſt eigentlich recht gutmüthig; ſie önnte der

Wiſſenſcha die auf ſie ſo gar keine Rückſicht nimm recht wohl
den U vor die Thür etzen“ ber ſie thut das nicht denn ſie
braucht die Wiſſenſchaft mnter wieder „Die Wiſſenſchaft agegen
däfSt ſich von ni abknappen; ſie kennt keine Nachgiebigkeit, ſie iſt
viel intoleranter als die Kirche“.

Wir brechen hier ab, denn das, was wir gehört haben, iſt chon
3u viel Es iſt aber ſehr lehrreich für den, der an Enem claſſichen
Beiſpiel ehen will ohin der Men eräth, enn ETL nicht Chriſtus
als dem Wege nachgeht

Von der Inhumanität mi der dieſer Lehrer ſeine Schüler
behandelt von der Gleichgiltigkeit mit der EL ſie tHhrem Schickſale
überläſst enn ſie der abſichtlichen Vergiftung erliegen wollen wir
hier nicht veiter prechen ſo ſehr ſie auch unſeren Unwillen erregt
Wir fragen bloß Vle enen Fabriksbeſitzer oder Arzt be
Urtheilen würde der die ihm Anvertrauten nach gleichen Grund—
atzen behandeln oder vielmehr vernachläſſigen wollte

Chriſtliche Welt 1900 806
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Umſo nothwendiger iſt eS für unſeren Zweck, zu betrachten,
zu welchen Verirrungen der Menſch auf dem religiöſen, und ſe
auf dem ſittlichen und dem philoſophiſchen Gebiete elangt, wenn

einmal von dem rechten, vom einzigen Weg, von riſtus, abgewichen
iſt Von I  u und von ſeinem Werke iſt natürlich dann über⸗
hau kaum mehr die Rede,) wenigſtens nicht Im In Von Dogmen
wieder nicht, und dann folgerichtig auch nicht von Geſetzen für das
ſittliche Leben Die „Unſelige dee von Moralität  44 wie ſie Iun der
chriſtlichen Welt errſcht, rklärt uns, ſtamme Qus der „Fabel“
vont Sündenfall.?) Das „alte Lattengerüſt von einem Dekalog“ ſei ein

leeres Gerede der Vergangenheit“ Sittengeſetze ſeien eine „Eſelsbrücke
der Sittlichkeit“.“) unde ſei der „nothwendige atten des Guten “,)
unvermeidlich als „Anhang zur Natur“ und unentbehrlich für deren
Entwicklung.“) Da Sündigen ſei nicht bloß ein „Recht der freien
Mannesart  00 ondern 7 Leben nöthig  4¹  L und ſo einen „Jammer⸗
appen, der immer nach Vergebung der Sünde ſchreie“, könne man

ni verachten und haſſen.5) Die orge Aum das „ſogenannte
Seelenheil“) werde hoffentlich niemand IMR rn nehmen, ſeitdem
Dir un das ech robert aben, „ohne Anleihe bei einem Jen
ſeitigen fertig zu werden L. 10) „Unſer einziger Glaubensartikel ſei der
Glaube an die auf ſich ſelber ruhende Gewiſsheit der ſittlichen Idee“ .)
Sonſt aber nu kein Geſetz, keine Pflicht, keine ünde, kein Chriſtus,
keine Erlöſung, kein Jen

ſeits, keine Unſterblichkeit, keine Vergeltung,
kein Seelenheil, kein Gott, nicht einmal eine Wahrheit, denn hier
Wwi man deren Beſitz nicht, und bas eine Wahrheit nach dieſem
Leben 3u bedeuten hat, wenn man das Jenſeits nichts mehr gelten
läſst, da kann man unſchwer denken.

Dieſe traurigen, ahrha beweinenswerten Verirrungen können
ir mit bitterem Weh im Herzen betrachten. Wir reilich ehen
mit leichter Uhe ein, daſs eS ſo kommen muſste Denn wer den
Weg verläſst, 10 verwirft, den uns I  u zu ſich gebahnt hat,
310 ſich Afur einen eigenen Weg ur die erſinnen, der

Wilson, Theology 0 modern Literature, 41 — Me Cabe,
Religion 0 the 20. Century, 1 — Reben, Die Eſelsbrücke
der Sittlichkeit, RoOb Browning (Wilson, 207) HUmerson (Wilson,
114 f.) 7) Rudolph Hirſchberg, Das Recht U ſündigen; Otto Spielberg, Das
ech der reien Mannesart 8 Woltman, Pilgerfahrt nach Paläſtina. (Darüber
Chriſtliche Welt, 950⁰ 5 Literariſches Echo, II., 874 10) Theob Ziegler
el Schneider, Göttl. Weltordnung, 263.) 11) Friedr Jodl (Bei Schneider, 105.)



494

kann natürli nicht Chriſtus und ſomit auch nicht ur Chriſtus
Qter kommen ſondern EL mu ſich Iun Luft und Nebel ver

Da indes der Proteſtantismus von dieſem ſeinem erſten VII.
thum von dem E der Wegloſigkeit nicht abzubringen iſt da
gerade auf ihn ſtolzeſten iſt da ETL ihn als ſeine Exiſtenzbedingung
betrachtet ott wie tief ſitzt elnn von Jugend auf eingeſogenes
Vorurtheil! ſo önnen wir nichts veiter für ihn thun al Raus
reuer chriſtlicher Ie Uum das Licht des eiligen Geiſtes beten

Für Uuns aber können blir mehr Belehrung und Warnung
aus dieſen betrübenden Zuſtänden ziehen Und eS iſt wohl nicht ganz
unnöthig, daſs wir hier Enne kleine Gewiſſenserforſchung anſtellen
Denn enn Enn bedenklicher Hang ſo großen ei der Ge⸗
ſellſchaft deren wir eben ergriffen hat dann müſste 77

faſt mit Wundern ügehen wir ni auch Enen leinen Ein
fluſs davon Uuns ſelber verſpürten Die Gefahr der Anſteckung
ieg umſo naher E begeiſterter Wir auf alles chwören was ſich
uns einſchmeichelt Unter dem Ite „moderner Geiſt“, „freiere Auf
faf ung des Lebens“ und „friſcherer Zug für da  8 Eingreifen n die
Aufgaben der Zeit“ umſo naher 16 mſiger wir nach jedem
Papier greifen das irgend Elne Reclame als „Ideal vornehmer Welt
anſchauung“ und als unſe

areé ittel zur Erwerbung „9e⸗
ſteigerten Lebenserfaſſung“ 0  4i Um uns da „Allgefühl

ſtarken zeitbewuſsten und ſelbſtmächtigen Per önlichkeit“ hinein⸗
zuleben dazu iſt Uuns kein Opfer 3u groß dazu ahonnieren wir auf
den „Türmer“ und die „Inſel“ und den „Pan ſeligen Andenkens)
und die „Zeit“ und die „Wage 2 und die „Geſellſchaft“ und kaufen
die gepfeffertſten Neuheiten von Annunzio und von der Qrd Viebig
und was ſich Unter dem „Veberbrettl“ vor der ehrlichen Sonne ver
irg ber auch nur alle ahre wenigſtens Eln gediegenes oder
neues Werk dogmatiſchen oder exegetiſchen Inhalts ſchaffen, azu
Aben wir kein Geld, und eS fehlte uns auch die Zeit, eS 3u ſtudieren,
ſelbſt enn Uir es beſäßen.

nter dieſen Umſtänden brauchen wiu weder Wunder noch
die Thätigkeit des Teufels ikſchu zu glauben das Ein⸗

ſickern der gefährlichſten Zeitideen unſere Mitte zu ν
klären Von außen her dringt jeden Tag, roh und ein offen und
verzuckert das fref ende Gift des Miſsbehagens Herkommen und
U Auctorität und Geſetz Iu E

unſer Herz, und innen findet jeder
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Verſuch zur Lockerung dieſer läſtigen Feſſeln bereitwilliges nigegen⸗
kommen, wir müſsten 10 nich In QAm geſündiget Aben Das öffent⸗
liche eben, da  U alle orgänge ans Licht zieht und der Kritik Unter

wirft, die beſtändige Beſchäftigung mit der Preſſe, die keinen nter.
chied macht, ob ſie hier ein chamloſes Verbrechen, einen Selbſtmord
oder eine heroiſche Selbſthinopferung Tzählt, ob ſie hier die Ver⸗
ügung eines Thierarztes oder einen Concilsbeſchluſs dem Gelächter
preisgibt, unſere eigene Thätigkeit, die uns innerhalb zwö Unden
3zUm rieſter und Prediger und zum Socialpolitiker und zum
Staatsmann und Jum Winkeladvocaten und Naturarzt und 5  Um
Erneuerer der katholiſchen Wiſſenſcha und Literatur und zum Kirchen—
reformator macht, d

—

⁰ alles bringt * mit ſich daſs wir von kirch
en Dingen ebenſo kaltblütig und theilnahmslos reden, wie von

weltlichen, daſs wir Bibel und Dogmatik herumdoctorieren, aU
Are ſie das eines pommeriſchen Bauernjungen, daſs wir mit⸗
Unter, und zwar ſelbſt öffentlich und vor Laien, Ausdrücke gebrauchen,
die manchem brer das frohlockende Wort eingeben: Es geht zu Inde
mit der U, eS der morſche Bau In allen Fugen Sicherlich
meinen wir d

—

77⁰ durchaus nicht E mm oft meinen wir über⸗
haupt gar ni  S abei, aber der Eindruck nach außen bleibt eben
doch, da Beiſpiel wir ebenfalls, und Inſere Anhänglichkeit Qan die
Kirche und unſer Verdienſt vor ott wird auch kaum gemehrt.

Immerhin ſoll zugegeben werden, daſs dieſer Geiſt de Kriti
ſierens die Kirche und ihre Anordnungen im gewöhn  2
lichen kirchlichen En nicht ſo viel 3u bedeuten hat Er iſt er
keine Tugend, EL iſt ein bedauerliches O  Pfer den Zeitgeiſt, aber
EU thut dort, Iim Großen wenigſtens und in der Praxis, dem kirch
en Denken und Handeln nicht allzugroßen Eintrag Die Jungen
giehen zwar erſchrecklich 1os ber die en, laſſen aber In ihrem irken
keinen ſehr großen Unterſchied zwiſchen Jung und Alt merken. Der
ſogenannte „niedere Cleru weiß den „hohen Herren“ Qus der Ferne
N viel Gutes nachzuſagen; ommt aber Hoch und Niedrig Fu⸗
ſammen, dann gör man ⁰ viel Schöne  8 und Verbindliches agen,
daſs man auf ange wieder beruhigt iſt. Strebſamere Geiſter laſſen
manchmal ſchon bedenkliche Reden von Stapel über die „Ver⸗
ſumpfung im Kirchenregiment“ und über die „Verknöcherung“ der
Ordinariate, d  1Ee 3u reinen „Verſetzungsmaſchinen“ geworden elen
ind ſie aber endlich ſelbſt In dem ſtillen Aſen einer Amtsſtube
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gelandet, dann gewöhnen ſie ſich ſo raſch den regelmäßigen Tick⸗
tack der ureau⸗Uhr, daſs gerade ſie die ſtrengſten Verfechter de  U
Actenregimentes und die unerbittlichſten Widerſacher einer dringend
nothwendigen Erneuerung werden.

Bedenklicher, mitunter ſehr bedenklich, wird aber dieſer Geiſt der
Unzufriedenheit mit den kirchlichen Einrichtungen und Geſetzen, enn
EL ſich auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und der allgemeinen
Grundſätze U  4  ber das chriſtliche Leben und die Löſung der Zeit
aufgaben kund gibt H  23 kann man Aeußerungen ſelbſt in unſerer
Mitte vernehmen, daſs man faſt die erinnert wird, die wir Im
Vorausgehenden verzeichnet Aben Man ſagt wohl nicht, die Theo
logie als Wiſſenſchaft müſſe unkirchlich ſein, aber nian ſagt ſchon
mitunter, die „Wiſſenſchaft önne ſich nicht unterwerfen“ oder 77  le
Wiſſenſchaft al olche“ ſei unabhängig, die Wiſſenſchaft könne nicht
gedeihen, wenn ſie bei jedem Schritte Rückſicht darauf nehmen ſoll,
ob der Kirche ihre Ergebniſſe behagen oder nicht, ob ihre Arbeits—
methode den herkömmlichen Anſchauungen der Kirche angepaſst ſe
oder widerſpreche. Man ſagt ſchon, die Wiſſenſchaft E

müſſ ſich „Aun⸗
befugte Einmiſchung der Kirche, jedenfa der bildungsfeindlichen Ele
nente innerhalb der Kirche, verbitten Man ſagt ſchon die Wiſſen
ſchaft brauche eS nicht ſo ragiſch 3u nehmen, wenn auch ihre An
ichten für unkirchlich gehalten würden; „eSs habe ſchon gar manches
für unkirchlich gegolten, was ahre ſpäter von en ſei ange  —  —
nommen worden“. Man ſagt chon die Wiſſenſchaft viel zu
thun, wollte ſie ſich viel Um alle Bedenklichkeiten der Biſchöfe kümmern;
erſt ſolle der und der Biſchof den Nachweis liefern, daſs en auch
xegeſe Udiert, oder daſs ETL ſich ſeit den Zeiten ſeiner Lehrthätigkeit,
entſprechend den inzwiſchen gemachten Fortſchritten, weiter gebildet
habe Man ſagt ſchon eS könnte ein wahrer Blütenregen von ſegens

—
vollen Leiſtungen im Garten der Kirche prießen, wenn nicht deren
einſichtsloſe Uter immer wieder die verheißungsreichſte Entwicklung
hintertrieben. Man ſagt ſchon die Wiſſenſchaft fönne auch utit dem Syl⸗
labus und mit ſo vielen anderen päpſtlichen Entſcheidungen ⁰ ängſtlich
nicht verfahren, da 10 zur Genüge bekannt ſei, daſs ſich der Papſt gav
nanche Veröffentlichungen von Anderen machen laſſe an ſagt ſchon
„Römlinge könnten keine Patrioten, keine Uten Deutſchen,
keine aufrichtigen Verehrer der Wiſſenſchaft ſein

7⁴ Man ſagt ſchon
„Leute, die nach Rom hin chielten, ſeien immer geiſtig gebunden
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und ein Hemmſchuh für eine zeitgemäße Entwicklung der Theologie,
da ihnen der Sinn für den wiſſenſchaftlichen Betrieb einmal
fehle“. Man ſagt ſchon auch der atholiſche elehrte könne der
Forderung: „Freiheit der Wiſſenſchaft“ nicht abſtehen, wolle EL ſich
nicht von ſeinen Collegen le anſehen und als inferior behandeln
laſſen Man ſagt ſchon eS ſei beſſer, auf die Orte atholiſche Wiſſen⸗
ſchaft und katholiſche Univerſität zu verzichten, da dieſer Zuſatz Uun.  —  2

vermeidlich die Vorſtellung der Gebundenheit und die Auslegung
hervorrufe, die „Wiſſenſchaft als olche“ oder gar eine wiſſenſchaft
ichen laſſe ich Urch irgend eine höhere Rückſicht beeinflußen
als durch die auf ſich allein

Nun iſt eS freilich wahr, daſs ſich derlei Aeußerungen ver

hältnismäßig ſelten offen kundgeben. Katholiſche Gelehrte ſin 33  ber
haupt dünn geſät und, ott ſei eS gedankt, unter ihnen In Männer,
die glei ſo entſchieden enken und ſprechen, immer noch vereinzelt.
Ob dieſe aber die einfluſsloſeſten ſind, darüber ſoll mit dieſen Worten
W entſchieden ſein. Die Sympathien, die ſie allenthalben finden,
ſind ni dazu angethan, das Urtheil zu rechtfertigen, mit dem ſich
manche nur zu leicht tröſten, da  U Urtheil, derlei Geiſter hätten umſo
weniger bedeuten, 16 weniger man von ihnen rede. Darum dürfen
ir über Erſcheinungen nicht ſo leicht hinweggehen. Ein einziger
Lehrer oder Schriftſteller, der die herrſchende Zeitſtrömung vertritt, findet
ſelbſtverſtändlich LI Under Schüler, indes under Männer,. die der
räftige Jargon der „Modernen“ al  8 „muckeriſche Traditionspfaffen“
erhöhnt, ungehör Iun den In reden. Davon gibt die Lage der inge
ſprechendes Zeugnis. Von en Seiten rheben ſich die Jungen, die
Jüngſten, die Allerjüngſten, und on erſcheinen ant Horizonte
die Zukünftigen, die Zukünftigſten, die Allerzukünftigſten, mitunter
Thyrſusſchwinger, die noch n einmal ihre Examennote geborgen
haben, und predigen den eiligen Krieg gegen den „literariſchen und
wiſſenſchaftliche Morphinismus“ der Alten, den „ſieghaften und
glühenden Haſs alle  S  — Schlechte und Gemeine“, h9 die
Unbelehrbarkeit der „Kleinen und der Ganzkleinen“, den „Wagemuth
der Ideen“ für die Religion aller großen Seelen“, für die „überwälti⸗
gende Pbeſie des des Edel⸗ de  U Gipfelmenſchen“. Dieſe kampf  2
lüſtigen Welteroberer ſind ſo „ſchönheits⸗ und thatentrunken“, daſs ihnen
nach dem Rath des Sprichwortes ein vierſpänniger Laſtwagen aAm

beſten au dem Wege geht Leider kann die Stiftung Ve

ſu Chriſti
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ni ſo raſch vor hnen das Feld räumen. Daher die Erſcheinung,
daſs ſie bei dem lick auf ſie ſo leicht un Au  S  drücke erfallen, die
man an Bacchanten nicht übermäßig hoch anſchlagen darf, die
aber doch ſehr ungeziemen ſind und gewiſs auch nicht ohne gefähr⸗
liche Nachwirkung leiben Da iſt alle  8  8 überlebt, klein, engherzig,
beſchränkt, hinderlich, alles, was die alten, finſteren Zeiten des
Glaubens erinnert. Aſceſe Ird als Weltflucht geſcholten, ängſtliche
Wahrung der Sittenreinheit El Prüderie, Nonnen⸗Scrupuloſität
und Tantenmoral, Auctorität Knechtung der Geiſter, Orthodoxie
„Kretinismus“. Die alte Mahnung des Evangeliums, dem Feinde
auch die andere ange hinzureichen, bren wir, habe für unſere Zeit
alle Geltung verloren; eute bedürfe eS „kräftiger Wahrung und
machtvoller Herausſtellung der eigenen Perſönlichkeit“, enn nicht
durch das Schwert oder durch Forderung auf Piſtolen, ſo doch gewiſs
durch unerbittliche gerichtliche Verfolgung jede Ehrenkränkung
und durch roceſs wegen der kleinſten Verleumdung. Mit eten, E1
es weiter, mochte rüher glauben, den Zweck des Daſeins 3u ETL

füllen, heute elen die inge derart, daſs ein Wechſelwärter mehr
Nutzen ſtifte als die unfruchtbare Myſtik CU Kloſterleute. Ueber  2
natürliche Tugenden möge man ſich auf das Jenſeits verſparen, dort
ſei Zeit genug afür, hier rauchten wir Vernunft, natürliche, active
Tugenden, um die Menſchenwürde un das gebürende Licht 3u ſetzen
und 3u zeigen, was die Natur vermöge, man ſie nur nicht
Urch aſcetiſche Uebertreibungen chwäche und mit dogmatiſcher Be
ſchränktheit entmuthige. Die äußerlichen Uebungen der Frömmigkůeit
mögen 10 immerhin einen gewiſſen Wert behalten, aber den Aus
U gebe die „tiefſte Innerlichkeit“, die „Ungezwungene Selbſ
beſtimmung“, die „eigene, freie Perſönlichkeit“. Die1 nun 14,
gewiſs, ſie ebe fort, aber eute dürften wir nich mehr warten, bi
ſie uns gängle gleich Kindern, eute müſsten ir aus dem Atze
Unſerer praktiſchen Erfahrung und Weltkenntnis ihr das nöthige Licht
zuführen, eute müſsten ir ihr kommen Un eigene Ini
tiative, heute ihre ungenügende Thätigkeit ergänzen durch gemein⸗
ſames, freies Auftreten, heute ihre veralteten Einrichtungen durch
unabläſſiges Drängen auf Reform zu CErneuern trachten, heute olange
urch die öffentliche Meinung auf ſie Einfluſs zu nehmen en bis
ſie ſelbſt begreife, daſs ſie unter ſo veränderten Verhältniſſen tihrer
Aufgabe nicht mehr genügen önne, ſie nicht ihre Verfaſſung
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nd ihr Auftreten zeitgemäß, nach parlamentariſchen Uſtern
umgeſtalte

Ohne Zweifel gehen viele dieſer Gedanken au Eln ſchönes
Stück „Säcularismus“ Qus dem aufrichtigen Willen hervor
der Sache aufzuhelfen und wir wollen umſox jede En

zelne Wort auf die theologiſche Wag chale egen da ſie zumeiſt QAus
dem Unde von Laien oft wirklich recht Ungen Laien ſtammen
Gleichwohl mogen ſie hier zur Warnung ſtehen da ſie doch eu
als gut ſelbſt geiſtlichen Kreiſen Anklang, —10 Nachklang finden
Jedenfalls können ſie als eleg QAfur dienen Ohin auch guter Eifer
führen kann wenn 5 den gewieſenen ſicheren Weg verläſst und zwar
umſo leichter 16 größer ſein ngeſtüm iſt

Nein die eitlage iſt eute nicht derart daſs ir von dem
tbewährten Wege ott Enn tück oder vielleicht Anfang, (itte

und Ende abbrechen dürften Da gibt (S nur Enen Weg nd dieſer
iſt eng und Cl und Uhr durch äußerſt gefährliche Gebiete Da
auch Enen eln oder Enn Glied vom Geländer ausbrechen
Cl Un alle M Todesgefahr verſetzen Wenn CS E Zeiten gegeben
hat wo mnent das lar werden muſste E gehört die unſrige gewi
dazu. Wer das nicht Aus threr Betrachtung elernt 0 der
ie wohl noch Udiert.

Den Weg, ſagt der Herr, wiſE. ihr V 14, 4 Er ſelbſt iſt Uuns
dieſen Weg ereits vorangegangen. Es bleibt uns alſo übrig, zuerſt
den Weg ihm zurückzulegen damit wir ihn den Vorausgegangenen
wieder einholen Dann Uhr CU uns den Weg zum Ziel um Qater denn
ELr iſt der Weg zu dieſem nd niemand kommt dorthin als durch ihn
Ioh Der Weg zu ihm aber, dem uns inzwiſchen unſichtbar
Gewordenen iſt wieder b inſofern & ichtbar bei uns auf Erden zurück  —
geblieben iſt Der ichtbare 11  U auf En iſt die —
Sio iſt der Weg zunt himmliſchen I  u ie dieſer der Weg
Qter zum Ziel Kein Weg 3 uU 01t kein Weg 3 u I  u

Urch die 11 VE größere Treue gegen die Kirche Aum

icherer der Weg Chriſtus und zum ater Zu II  U dem Gott
durch Chriſtus den Menſchen Zu I  u dem wahren Gott und
Menſchen durch die 1 den Leib Chriſti Zum Bräutigam durch
die rau zum QAter Urch die Mutter V au durch den Leib

Nochmals Den Weg wiſst ihr V 4); jetzt geht ihn ſo
daſs ihr ans Ziel gelanget ( Kor 2101


